Nr. 5. Samſlag den 9. Jänner 1838. 


genberger allgemeiner Anzeiger. 


Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 

Pränumerations- Preis Comptoir: Theatergebaude, Lange 
de 8 5 N . Gaſſe 367. 2. Thor 1. Stock, in der Kanzlei des 
für Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 kr., deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 
mit Zuſtellung monatlich 15 kr. — Durch die 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
U 0 ’ 8 Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 
„, Poſt mit wöchentlicher Zuſendung 25 fr., mit werden angenommen und bel einmaliger Ginrückung 
i bei öfierer „ per Petitzelle be⸗ 
täglicher Zuſendung 30 kr. — Ein einzelnes Blatt mit 2 kr., dei öfierer mit 1 kr. ver Petitzeile br 
2 3 rechnet, nebſt Entrichtung von 15 kr. Stempelge⸗ 

koſtet 2 kr. C. M. bühr für die jedesmalige Einſchaltung. 


Verantwortlicher Bedaktenr und Eigenthümer: Jofef Glö 3 94. 
Tages: Chronik. 


Telegraphiſche Depeſche 
des Herrn Generalmajors Staeger in Mailand an Se. Excellenz den erſten 
Generaladjutanten Sr. Majeſtät des Kaifers, FM. Grafen Grünne: 


Mailaud, 5. Jänner, 8 Uhr 5 Min. Morgens. 

Se. Crcellenz Feldmarſchall Graf Radetzky iſt ſoeben, 

von der Lungenlähmung getroffen, in ein beſſeres Leben hin— 
übergegangen. 

E — 


Einer der größten Männer aller Zeiten, ein Held, deſſen Name in der Ge— 
ſchichte ewig ſortleben nud den Oeſterreichs Söhne mit Stolz als ihren Helden 
nennen werden, der rubugekrönte, edle, große Krieger, Feldmarſchall Graf Radetzky, 
hat feine irdiſche Laufbahn beſchloſſen. — Nach einer aus Mailand eingegangenen 
telegraphiſchen Depeſche iſt der Heldengreis am 5. Jänner, 8 Uhr 5 Minuten Mor⸗ 
gens von der Lungenlähmung getroffen, in ein beſſeres veben hinübergegangen. 

Ganz Oeſterreich wird dieſe Tranerbotfchaft mit tiefem Schmerze empfinden; 
beſonders aber wird die Armee in dem Dahingeſchiedenen einen ihrer größten Füh⸗ 
rer, der ſie ſtets zu Sieg und Ruhm geleitete, einen wahren Vater der Soldaten 
beweinen. — Se. Majeſtät, unſer glorreicher Kaiſer und Herr, haben in dem fol- 
genden Armeebefehle und in einem allerhöchſten Handſchreiben an den Sohn des 
Verolicheuen dem allgemeinen Trauergefühle einen wahrhaft erhebenden Ausdruck 
verliehen: 

Armee⸗ Befehl Nr. 25. 

Dem Willen des Allmächtigen bat es gefallen, den älteſten Veteranen Meiner 
Armee, ihren ſieggekrönten Führer, Meinen treueſten Diener, deu Feldmarſchall 
Grafen Radetzky aus dieſem Leben abzurufen. f 

Sein unſterblicher Ruhm gehört der Geſchichte. Damit jedoch ſein Helden⸗ 
Name Meiner Armee für immer erhalten bleibe, wird mein fünftes Huſaren-Regiment 
denſelben fortan und für immerwährende Zeiten zu führen haben. 


Jänner, & 5. 


Um dem tiefen Schmerze Meines mit Mir trauernden Heeres Ausdruck zu ver— 
leihen, befehle Ich weiter, daß in jeder Militär-Station für den Verblichenen ein 
feierlicher Tranergottesdienſt gehalten und von Meiner ganzen Armee und Flotte die 
Trauer 14 Tage hindurch angelegt werde. 

Alle Fahnen und Standarten haben auf dieſe Zeit den Flor zu tragen. 

Wien, am 5. Jänner 1858. 

Brenn Sala zus je 
Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät haben das nachfolgende Allerhöchſte Haudſchrei— 
ben an den General-Mafor Theodor Grafen Radetzky zu erlaſſen geruht: 
„Lieber Graf Radetzky! 
Das Ableben Jbres Herrn Vaters, Meines ruhmvollen Feldmarſchalls Grafen 
Radetzky, erfüllt Mich mit tiefer Trauer. 

Empfangen Sie hiemit den Ausdruck Meiner innigſten Theilnahme. Möge die 
Ueberzengung Ihren Schmerz lindern, daß der Verluſt des unſterblichen Helden von 
Mir, vom Vaterlande und der Armee, die er zu Sieg und Ruhm geführt, mit dem— 
ſelben Schmerze beweint wird, wie von Ihnen, welcher in dem Verblichenen den ge— 
liebte Vater beklagt. 

Es wird Meine Sorge ſein, das Andenken des großen Mannes in würdiger 
Weiſe zu ehren, und die Erinnernug an feine Verdieuſte um Mich, Mein Haus und 
Vaterland den Nachkommen durch ein bleibendes Denkmal zu überliefern. 

Wien, am 5. Jänner 1838. 

Franz Joſef m. p 

* Die „Oeſterr. Korreſp.“ ſchreibt: Eine herbe Trauerbotſchaft erſchüttert die 
öſterreichiſchen Lande. Feldmarſchall Graf Radetzky iſt nicht mehr. Er ſchied am 3. 
dM. 8 Uhr 5 Minuten Morgens im Alter von 91 Jahren aus dieſem Leben. Tief 
trauernd wird jeder wahre Oeſterreicher ob dieſem großen Verluſte, und fürwahr, es 
hat unter den Helden Oeſterreichs wenige gegeben, die ſich um Thron und Vater— 
land gleiches unvergängliches Verdienſt erworben hätten, wie Radetzky. Schon vor 
anderthalb Menſchenaltern in hoher Stellung und in ausgezeichneter Weiſe au den 
großen Kämpfen der Jahre 1813 und 1814 betheiligt, ward er von der Vorſehung 
bewahrt, noch am Abende eines ruhmreichen Lebeus, in Zeiten ſchwerer Gefahr, die 
Fahne Oeſterreichs hoch empor zu heben, und mit unvergleichlich klarem Feldherreu— 
blicke und unerſchütterlichem Feldherrumuthe von Sieg zu Sieg zu führen. 

Deu Lebenden beglückte die höchſte Huld ſeines kaiſerlichen Herru, die Ans 
hänglichkeit, die tiefſte und innigſte Verehrung des tapferen Heeres. die Dankbarkeit 
aller treuen Söhne des Vaterlandes, die Achtung und Bewunderung der Mitwelt; 
den in ſeltenem Ruhmesglanze Geſchiedenen nimmt man als einen der edelſteu und 
gefeiertſten Helden nun die Geſchichte in ihre unvergänglichen Tafeln auf, und das 
Andenken Radetzkys wird hell leuchten bis in die fernſten Zeiten, Oeſterreichs Krie— 
gern ein immerdar glänzender Leitſtern! 


5 — Alle Kaufladen rüſten ſich zu dem bevorſtehenden Carnaval; was Paris und 
Wien für dieſe Saifon anfzuweiſen hat, haben unſere Marchau des Modes und 
Kaufleute bereits, um das hieſige Publikum in möglichſt gleichem Maße zu befriedi— 
gen, ſich zu verſchaffen gewußt, auch hinſichtlich der Masken wurde beſonders von 
Fran Ruſa, Schauſpielersgattin, und Frau Ullmann, Mitglied des deutſchen 
Theater dahier für Damen alle Gattungen Charakter- und Fantaſiemaskeu, welche 
möglichſt billige Preiſe ſtellen, ſich dem Wohlwollen des Publikums ſowohl in der 

Stadt Lemberg als auch für deren Umgebung empfehlen, Sorge getragen. Zur Ber 
quemlichkeit des Publikums unterhält während des ganzen Carnavals ein reichhalti— 
ges Lager an Balltagen bei Tag und bei Nacht Frau Ruſa in ihrer Wohnung im 
Theatergebände, 3 Stock Thür Nr. 79, Zugang beim zweiten Thor in der langen 
Gaffe, ſowie Frau Ullmann ebenfalls im Theatergebäude zu ebener Erde im Hofe 
beim zweiten Thor, Zugang in der langen Gaſſe. 


Feuilleton. 
Der Schmuggler und der Admiral. 


Bei einem Bilde „der Schmuggler“ erinnern wir uns einer kindlichen ſchönen 
That des nachmaligen holländiſchen Admirals Michael Hadrian Ruyter. Sein Vater 
war Fiſcher in Vlieſſingen und Michael ſollte Seiler werden; das war aber für 
ſein lebhaftes Weſen eine Qual, er entlief, nahm Dienſte auf einem Schiff und war 
im Jahre 1626 bei der Flotte unter Befehl des Admirals Peter Peterſeu Hein, der, 
nachdem er die ſpaniſche Flotte überwunden hatte, in Brafilien landete. Bei einem 
Aufſtande der Eingebornen war der muthige Ruyter fo glücklich, feines Admirals 
Frau und Tochter aus den Händen der Aufrührer zu befreien; Peterſen Hein ge— 
lobte, dem jungen, damals neunzehnjährigen Manne, zeitlebens dankbar zu ſein, wie 
er könne, und verſchaffte ihm fuͤrerſt alle Gelegenheit, den Seedienſt gründlich zu er— 
lernen. Im Jahre darauf kam Rupyter für kurze Zeit heim, und beſuchte ſeine El— 
tern. Dieſe waren verarmt, der kräukliche Vater hatte ſich deshalt mit einigen An⸗ 
dern dem Schmuggler⸗Handwerke ergeben, wovon ſich reichlich genng leben ließ. Er 
fühlre ſich aber zu dem gefahrvolleu Geſchäfte uicht mehr kräftig genug, verlangte, 
ſein Sohn ſollte für ihn eintreten in die Genoſſenſchaft. Michael Ruyter weigerte 
ſich eutſchieden mit ſtarken Ausdrücken, wonach der Vater und deſſen Mitſchuldige 
ihn in einen Keller einſperrten, weil ſie, der ihr Treiben höchlichſt getadelt hat, von 
ihm Verrath fürchteten. Die Mutter wollte vermitteln und unterhandelte mit dem 
Sohne, daß er ſich fügen möge; er aber verlangte, daß ſie ihm heraushelfe und 
ſchwur er werde den Eltern ein ſorgenloſes Leben bereiten. „Ja freilich, Du wirſts 
machen!“ ſagte die Mutter; „Du in unſerm Hauſe ſtets ſo unnütz wie der Ofen 
im Sommer! Reden verſtehſt Du, kaunſt Worte glatt ſchleifen, ſie rutſchen ab von 
der Zunge ins Meer!“ Den Erfolg feiner Worte bewies indeß Ruyter gleich wieder 
und beſchwatzte richtig die Mutter, die ihn am Abend, nachdem fie des Schlüſſels 
habhaft war, befreite, ihm jedoch mit ewiger Verdamniß drohte, wenn er etwa Un⸗ 
heil anrichte, oder nochmals entlaufe. In Haft begab ſich Ruyter zum Admiral Bes 
terſen Hein. der, wie ſpät es bereits war, doch den Retter feiner Frau und feines 
Lindes vor ſich ließ. „Mein Herr Admiral“, ſprach nun Nutten, „Ihr habt mir eine 
That über den Werth vergolten und ich bitte Euch jetzt, mir zu vergönnen, Euer 
großer Schulduer zu werden. Voraus, ob Ihrs thun wollt ober nicht, muß ich aber 
Eure unverzügliche Zuſage erflehen; niemals ſchlinum zu gebrauchen, was ich Euch ans 
Derz lege. — „Mein Wort darauf, redet!“ entgegnete der Admiral, und Ruyter ſprach 
weiter: „Wohl denn und kurz! Mein Vater, ſonſt ein ehrlicher Mann. hat ſich ei— 
nem ſchuftigen Gewerbe, der Schmugglerei ergeber, in der Verarmung, an der mein 
Theil Sünde haftet, weil ich die Eltern nicht nähren half. Wollt mir nun darin för— 
derlich fein, daß dem Vater verziehen, mir fortan die Hälfte meines Soldes ab- 
gezogen und dem Vater regelmäßig gezahlt werde, wogegen ich Ench und dem Staat 
mich als Diener verpfände, der gern mit ſeinem Leben die mir nöthige Wohlthat be— 
zahlen wird!“ — Der Admiral ſah bewegt und überlegend auf den erwartungsvollen 
Ruyter, dann ſagte er: „Ich will Eurem Vater Gnade erwirkten nuter der Bedin⸗ 
gung, daß er für immer von dem ſchlechten Gewerbe ſich abwende. Ihr habt bereits 
Tüchtiges erlernt, Euch ernenn' ich zum Steuermann und bald werdet ihr Kapitän 
lein; bis dahin zahle ich Eurem Vater monatsweiſe 30 Gulden.“ — „Auf Wieder⸗ 
erſtattung!“ ſiel Rutter ein, „und die Vergeltung Eurer Güte zeig’ ich Euch vor 
dem Feinde.“ " 
g Admiral Peterſen Hein hielt Wort, Michael Hadrian Ruhter gleichfalls. Deſſen 
Vater entſagte der Schmuggelei lebte jodoch nicht mehr lange; die Mutter aber, 
die nah an hundert Jah alt wurde, empfing monatlich die dreißig Gulden bis an ihr 
Ende. Von ihrem Sohne konnte ſie indeß nie den rechten Begriff faſſen, und als im 
Jahr 1676 den zum Admiral vorgerückten Ruyter ein Kanouenſchuß tödtete, eine fei⸗ 
erliche Geſandtſchaft dies der Mutter meldete mit der Anzeige: daß ihrem Sohne 
vom Staate das verdiente ehrenhafte Denkmal in der neuen Kirche zu Amſterdam er⸗ 
richtet werde, äußerte ſie nur: „Hab' ich's doch ſtets geſagt, der Junge würde elend 
umkommen, im fehlt' es am Sitzfleiſch; nun hat Er's, ſo ich hab' gewarnt genug!“ 


— Der heutige Theaterzettel kündigt an, daß im k. k. privil. gräflich Skarbek⸗ 
ſchen deutſchen Theater, unter der Leitung des Direktors Joſef Glöggl, bei aufgeho— 
benem Abonnement gegeben wird: 5 95 ; 

Großes Doppel-Violin— 
4 = 
BA s WW << I IN 
der Schweſtern Fräulein 
WILHELMINE und MARIA NERU DA, 
Violin ⸗Virtnoſinen. 
PROGRAMM: 


— 


Ouverture. 

2. Adagio et Mondo aus dem E dur Concert für Violine, von Heinrich Vieux— 
temps, vergetragen von Frl. Wilhelmine Neruda. 

3. a) Neapolitaniſches Lied, Gedicht von J. G. Seidl,) Muſik von Gumbert, 

b) Der Kuß, Gedicht von Fr. Rückert, ) geſungen von Hrn. Barach. 

4. Adagio für zwei Violinen, von Ch. de Beriot, vorgetragen von den Schwe— 
ſtern Frl. Wilhelmine und Marie Neruda. 

5. a) „Der gute Math,“ öſterreichiſches Lied von Guſtav Hölzl,) 

b) Tauſendſchön: Au eines Bächleins Rande, une 125 
von Fr. Förſter, Muſik von Carl Eckert, „ g 

Freiſchütz Fantaſie für die Violine von A Moeſer, vorgetragen von Fräulein 
Wilhelmine Neruda. 


oT 


Dieſem geht vor: 
Der handgreiſliche Peweis. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge, nach Dumanoir, ven J. H. Caſtelli. 


Perſouen: 


Herr von Silber Hr. Braunhofer. 
Emma, ſeine Gattin Fr. Kurz. 

Dr. Breitenberg, Adbokat Hr. Thalburg. 
Frauz, Diener des Herrn von Silber Hr Ruſa. 
Peter, ſein Vetter Hr. Holm. 

Ein Kammermädchen Fr. Kranagis. 


Die Scene in einer Haupſtadt. 


Preiſe der Plätze wie gewöhnlich bei Opern. 
Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorftellungen und öffentliche Bälle 
im k. k. privil. Graf Skarbek'ſchen Redontenſaale ſtattfinden. 

een nene . 21, 2, ie 
28, 30,31. Oeffentliche Bälle; 13, 1772207 24., 27, — Seiler, 2, 
10., 14. (Masken⸗ und Kinderball), 16. 


— UC —— 


Schnellpreſſencruck don (F. Wintarz. 


